Freitag, den 14. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
‚ täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


. 


Jimmelwärte an dieſem Tage 
tieg ſonſt jubelvoller Dank; 
Heute ſchlägt, voll ernſter Klage, 
ch, das Herz fo trüb” und bang: 
öge Gott aus ſeel'gen Höhen 
Gnadenvoll hernieder ſehen 
uf des Königs theures Haupt, 
er im Leid auch hofft und glaubt. 


— 


Auf der bangen Lagerſtätte 

Trägt den Schmerz Er in Geduld, 
Und mit Thränen im Gebete 
Wacht bei Ihm der Liebe Huld: 
Mag der Jew'ge Herr der Welten 
Solche Treue Ihr vergelten, 

Die mit hohem Frauenſinn 

Iſt gekrönt als Königin! 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonn iren 


um funfzehnten October 1859. 


II 


Wird Er Seinen Engel 


Wenn der Leiden Maaß 


neee 


Die Schillerſtiftung. 


ihr Das Andenken großer Geiſter zu ehren, und 
f em Wirken ein Denkmal zu ſetzen, gehört zu den 
Onften Tugenden. Nicht immer aber iſt das 
enkmal aus Stein und Erz das würdigſte, zweck⸗ 
albrechendſte und dauerndſte. Einem Manne, der 
Herd die großen und ſeltenen Eigenſchaften ſeines 
88 ſich zum Genius für feine Mit- und Nach⸗ 
x gemacht, gebührt auch ein Denkmal, das in 
m lebendigen Strom des menſchlichen Lebens ſein 
fein hat. Ein ſolches iſt unſerem Dichterfürſten 
Schiller durch die Anſtrengung edler Männer er» 
dichtet worden Aus Dresden wird vom 10. d. 
geſchrieben: „Heute iſt die Schi llerftiftung 
nach dreitägigen Verhandlungen der Abgeordneten 
der Zweigvereine definitiv conflitwirt worden.“ — 
Der Zweck derſelben wird in $ 1 der Statuten der 
„allgemeinen deutſchen Schillerſtiftung“ 
dahin abgegeben: deutſche Schriftſteller und Schrift: 
a etinnen, welche für die National-Literatur, mit 
nas ſchluß der ſtrengen Fachwiſſenſchaften, verdienſt 
80 gewirkt, vorzugsweiſe ſolche, die ſich dichteriſcher 
men bedient haben, dadurch zu ehren, daß ſie 
Far oder ihren nächſtangehörigen Hinterlaſſenen in 
und über ſie verhängter ſchwerer Lebensſorge Hülfe 
Kap, Beistand darbietet. Sollten es die Mittel er- 
auf en und Schriftſteller oder Schriftſtellerinnen, 
welche obige Merkmale nicht ſaͤmmtlich zutreffen, 
bleibt ulfe und Beiſtand empfohlen werden, fo 
alt deren Berückſichtigung dem Ermeſſen des Ver⸗ 
nungsrathes überlaſſen. 
Vas die Organiſation der Stiftung anbelangt, 
Di wird dieſelbe durch folgende Punkte angedeutet: 
ef einzelnen Zweigvereine bilden die integrirenden 
Kun, heile der allgemeinen deutſchen Schillerſtif. 
ahr. Die Zweigvereine wählen von fünf zu fünf 
Vun eine der Zweigſtiftungen als Vorort; der 
den it bezeichnet zwei feiner Mitglieder, die mit den 
funf gammtlichen übrigen Zweigvereinen gewählten 
deu, erſonen den Verwaltungsrath der allgemeinen 
m chen Schillerſtiftung bilden, welchem die Leitung 
Rip, anzen und die Entſcheidung in allen Unter- 
ngsſachen zuſteht. 
Boron die nächſten fünf Jahre iſt Weimar als 
* gewählt worden. 


an de iſt denn das ſchöne Werk, deſſen Grund 
Mel fünfzigjährigen Todestage Schillers ( 1855) 
den J worden, vollendet und darf als eine der ſchön⸗ 


en g; 

Gebnnerden feines bevorſtehenden hundertjährigen 

die fen stages gelten. Möge es für alle Zukunft 

derden ensvouſſen Früchte tragen und ſtets belebt 

debe don dem Pulsſchlag des Geiſtes und der 

ſurſten die uns das Andenken des großen Dichter 
o tief ins Herz geſchrieben! 


. 


Rund ſch au. 

Berlin, 12. Oct. Ueber das Befinden des 
Königs wird der „Wiener Preſſe“ geſchrieben: Das 
Befinden des Königs iſt über die Maßen traurig; 
es handelt ſich nicht mehr um Schlaganfälle und 
die Beſorgniß vor deren Rückkehr, ſondern um das 
ſchmerzensvolle Vorfchreiten der hoffnungsloſen Hirn- 
entartung. Die Bewegung iſt bereits fo weit ge- 
lähmt, daß ſelbſt die Transporte vom Bett auf den 
Schlafſtuhl immer ſchwieriger werden, und daß der 
Gedanke einer Ueberfiedelung in das nahe bei Sans- 
ſouci gelegene Stadtſchloß von Potsdam hat aufge— 
geben werden müſſen; das Bewußtſein erwacht 
immer ſeltener, und innerhalb ſtets kleinerer Be 
griffs⸗ und Erkennungkreiſe; heftige Krämpfe folgen 
jedem lebhafteren Sinneseindruck. Die Königin 
zeigt eine bewunderungswürdige Hingebung und 
Ausdauer. Während ſie den größten Theil des 
Tages einem ſchweren, unmittelbaren Dienſt an 
dem Krankenbette deſſen ſich widmet, der nur die 
Stimme der Gattin noch erkennt und ihr horcht, 
opfert ſie unermüdet die Stunden der Muße fuͤr 
die Nepräſentation, welcher ein Königlicher Hof 
nicht entſagen kann, und bildet fort und fort den 
lebendigen Mittelpunkt der Kreiſe, welche die Treue 
gegen das Alte auch in der Anhänglichkeit bewäh- 
ren, mit der ſie das ſtille Gartenſchloß umgeben. 
Faſt der ganze Vormittag der Königin iſt von Au- 
dienzen ausgefüllt. : 

— Die Nachricht eines ſehr betrübenden Ereig- 
niſſes, der zu frühen Entbindung nämlich J. k. H. 
der Großherzogin Louiſe, iſt geſtern hier eingelaufen. 
In Folge deſſen dürfte die Abreiſe Sr. K. H. des 
Prinz-Regenten fich verzögern, fo daß Hochderſelbe 
wohl erſt am 15. Morgens in Potsdam eintreffen 
wird. 

— Das Staatsminiſterium trat am 10ten d. 
im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu 
einer Berathung zuſammen. 

— Vorgeſtern iſt hierſelbſt im 80ſten Lebens. 
jahre der General» Lieutenant a. D. v. Below J. 
geſtorben. 

— Wie wir hören, beabſichtigen die hieſigen 
Turnvereine den dies jäbrigen Jahrestag der Schlacht 
bei Leipzig (18 d. Mes.) feſtlich zu begehen und 
am Abend dieſts Tages vor der Haſenheide große 
Feſtfetir zu veranſtalten. 
or etwa vierzehn Tagen trof der kaiſerl. 
ruſſiſche General und Chef des Poſtweſens in Finn⸗ 
land, v. Griepenberg, hierſelbſt ein, um ſich im 
Auftrage feiner Regierung genaue Kenntniß von den 
preußiſchen Poſt. Inſtitutionen zu verſchaffen, nach- 
dem er zu demſelben Zwecke auch die andern deut— 
{hen Staaten beſucht hatte. Seitens der Pofibe- 
hörde kam man den Wünſchen des Generals auf 
das Bereitwilligſte entgegen, und es wurde ihm ge⸗ 


NEN 


Knie’, o Volk, an den Altären, 
Schicke Dein Gebet empor; 

Gott wird gnadenvoll gewähren 
Unſerm Fleh'n ein offnes Ohr. 
Iſt die Prüfung nicht zu wenden, 


Deſſen Palme Kühlung träuft, 


Senk' in Deiner Gnadenmilde 

Lind'rung auf die Schmerzensſtatt; 

Decke Ihn mit Deinem Schilde, 

Der Dir ſtets vertrauet hat: 

Hör' an Deines Thrones Stufen, 

Himmelskönig, unſer Rufen, 

Und erbarme väterlich 

Unſers theuern Königs Dich! 
Juiſe v. Duisburg. 


ſenden, 
gehäuft. 


ſtattet, ſich in allen Zweigen des Poſtweſens genau 
zu informiren und ſämmtliche Anſtalten in Augen- 
ſchein zu nehmen. 


— Vorgeſtern gingen einige 40 Perſonen, jüdi« 
ſchen Glaubens, aus Bromberg und Poſen kommend, 
hier durch nach Amerika. 


— Nach dem „Nürnb. Korreſp.“ ift- dem Aus- 
ſchuß des nationalen Vereins von der ſachſen coburg 
gothaiſchen Regierung eröffnet worden, er könne ſich 
zwar nach Belieben in dem Herzogtbume konſtitui⸗ 
ren, privater Wunſch des Herzogs ſei es aber, daß 
er ſich Gotha und nicht Coburg zum Sitze erwähle. 


— Der alte Reichsminiſter außer Dienſten, 
Dr. Grävell, der ſich neulich mit einer geſchiedenen 
Frau zu Gotha trauen ließ, iſt 78 Jahre alt. 


Koblenz, 5. Okt. Vom beſten Wetter be» 
günſtigt, iſt jetzt hier und ringsum in der Umgegend 
die Weinleſe in vollem Gange, und zwar hat man 
mit der Leſe der rothen Trauben den Anfang gemacht. 
Man giebt ſich in den rechtsrheiniſchen Ortſchaften, 
bei Ehrenbreltſtein, wo viel rother Wein gezogen 
wird, in jeder Hinſicht den beſten Hoffnungen hin. 


Wien, 5. Okt. Nachdem die Oeſterreicher in 
fünf Schlachten und Treffen hinter einander theures 
Lehrgeld gegeben, glaubt man dort in der Armee, 
daß für den Kampf gegen franzöſiſche Truppen — 
wohlverſtanden, in einem eben ſo coupirten und 
cultivirten Terrain, wie es in Italien vorhanden — 
Folgendes die Regel fein muͤſſe: Dichtere Tirailleur⸗ 
ketten, nur aus Jägern oder guten Schützen beſtebend, 
von denen man ein Recht hat, gute Treffprozente 
zu erwarten. Geſchicktes Ausweichen dieſer Tirail- 
leurs vor einem ſchnellen Andrange oder überrafchen- 
den Aufſpringen eines verdeckt liegenden Feindes. 
Nicht zu weit hinter den Tirailleurs feſte Bataillons. 
maſſen, welche gar nicht ſchießen, ſondern von der 
Stelle weg mit dem Bayonnet darauf losgehen. 
Entweder eine Aufſtellung der Reſerven näher an 
die im Kampfe befindlichen Treffen, damit fie. ſchon 
bei den erſten Chocs eingreifen können, oder ſo weit 
vom Kampfe ab, daß auch die auf größte Eatfer · 
nungen berechneten feindlichen Kugeln nicht mehr 
einſchlagen können, weil ſelbſt einzelne Kugeln, die 
in ein vermeintlich gedeckt ſtehendes Bataillon ein · 
ſchlagen, eine ſehr deprimirende — hervor- 
bringen. Die bis her reglementariſchen atfernungen 
reichen für die gegenwärtigen Kompfverhältniſſe nicht 
mehr aus. Kein Offizier darf vorauseilen und 
ſeinen Leuten ein gutes Beiſpiel geben wollen, weil 
er zuverläſſig und ohne allen Nußzen für den Haupt. 
zweck niedergeſchoſſen wird. un bleibe, wie auf 
dem Ererzirplotze, an ſeiner Stelle! Je ungeſtümer 
der Feind, deſto feſter geordnet und im Schluß muß 
die Truppe gehalten werden. Alſo: Genügend Eſſen 
| und Trinken vor dem Gefecht und das Bewußtſein, 


nach dem Gefecht keine Noth an den dringendſten 
Bedürfniſſen zu leiden. Friſche Lungen bis zum 
Augenblicke, wo die Batafllonsſalde ihre größte 
Wirkſamkeit haben muß, oder die Spitze des Bayon⸗ 
nets an der Bruſt des Feindes ſieht. Größere 
Thätigkeit der Soutiens und Reſer gen. Moöglichſte 
Erleichterung, aber keineswegs Ablehnung des 
Gepäckes. Keine perfönliche Theilnahme des Fronte⸗ 
offiziers anders als in ordnender und beaufſichrigen 
der Weiſe. Dann aber — Schlachtenglück! 

— Man zweifelt, daß ſich der öſterreichiſche Mi. 
niſter Graf v. Rechberg noch lange auf ſeinem 
Poſten wird halten können, da er mit feinen diplo⸗ 
matiſchen Noten viel Unglück gehabt und damit ſtatt 
zu nutzen, nur geſchadet hat. } 

— Das Requiem, welches aljährlib am 6. Oct. 
für den an dieſem Tage im Jahre 1848 geſtorbenen 
Kriegsminiſter Grafen Latour abgehalten wurde, 
iſt, dem „Frankf. Jouen.“ zufolge, in dieſem Jahre 
auf hohen Befehl unterblieben, und es werden fott— 
an nur ſtille Meſſen an dem Sterbetage geleſen. 

— Die „Tr. Ztg.“ meldet, daß ein aus dem 
Venetianiſchen gebürtiger Civil-Ingenieur deshalb 
zur Haft gebracht und bereits zu 15jähriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden iſt, weil er überwiefener- 
maßen die Feftungepläne von Venedig dem Feinde 
während des letzten Krieges mitgetheilt hat. Der 
Verräther ſoll bereits am 5. d. M. durch Trieſt 
transportirt worden fein, 

Zürich, 10. Okt. Die Herzogin ⸗Regentin von 
Parma hat, nach einer tel. Mittheilung det 
„Indép.“, das jetzt von den franzöſiſchen, öſterrei 
chiſchen und ſardiniſchen Bevollmächtigten bewohnte 
Hotel Baur für die Zeit vom 1. November bis 
15. April 1860 gemiethet. — Geſtern haben die 
drei Diplomaten eine Konferenz gehalten. 
wurden nach Turin und Wien Couriere abgeſchickt. 
Die Berathungen ſcheinen ſich noch einige Zeit ver⸗ 
längern zu wollen. 

Turin, 7. Oct. Die piemonteſiſchen Journale 
dringen bei Beſprechung der Ereigniſſe in Parma, 
denen gegenüber ſie übrigens ihren Abſcheu nicht 
verhehlen, gleichzeitig in die fardinifwe Regierung 
„die Rückkehr ſolcher Vorfälle unmöglich zu machen.“ 
— „Jedermann ſagt,“ fo läßt z. B. der „Indipen⸗ 
dente“ ſich vernehmen, „daß, wenn die piemonteſiſche 
Regierung die Herzogthümer beſetzt hätte, dieſes 
Attentat wohl nicht begangen worden wäre. Europa 
beeile ſich alſo Piemont in die Lage zu verſetzen es 
zu thun, und eine wirklich ſtarke, weil definitive 
und ſtabile, Regierung einzuſetzen.“ Daſſelde 
Journal ſagt weiter: „Wir wünſchen lebhaft, daß 
das Gerücht, Piemont werde Parma militairiſch 
befegen, ſich beſtätige. Die „Intervention“ Pier 
monts geſchähe im Namen der Ordnung, der 
Gerechtigkeit und der öffentlichen Moral. Nie wäre 
irgend eine Intervention gerechter und nützlicher 
geweſen. Europa wid unfere Regierung für 
dieſen Beweis der Einſicht und der Energie 
dankbar ſein.“ 

Parma, 6. Oct. In Folge der Ermordung 
des Grafen Anviti wurde folgende Proclamation 
angeſchlagen: 

Burger, unſere Stadt wurde geſtern durch ein 
Ereigniß betrübt, welches man nicht genug betrauern 
kann. Ein Elender kam, ſich dieſem Volke zu zeigen, 
welches er grauſam verwundet hatte. Das Fieber der 
Rache bemächtigte ſich einiger Unglücklichen, verblendete 
fie, machte fie wüthend und riß fie hin, ihre Hände mit 
Blut zu beſudeln. Ware es der Verworfenſte der 
Menſchen geweſen — es war Sache des Geſetzes, ihn 
zu beſtrafen. Während. die Regierung darüber wacht, 
daß dem Geſetze Achtung werde, begreift ſie, daß der 
Augenblick gekommen iſt, im Namen der Liebe zum Vater⸗ 
lande die Mitwirkung aller guten Bürger anzurufen. 
Ihr, die Ihr die Freiheit verſteht, ſaget es Euren 
Mitbürgern, daß es keine Freiheit giebt ohne Achtung 
vor dem Geſetze. Ihr, die Ihr die Befreiung Eures 
Landes wollt, faget es, daß wir fie von Ordnung und 
Ruhe zu erwarten haben. Saget, daß, wenn man ſich 
an der Tyrannei raͤcht, wie dies geſtern geſchehen, man 
die Wege zu deren Rückkehr bahnt oder ſich vorbereitet, 
das Volk ein fuͤrchterliches Hundert fuͤr Einen zablen zu 
laſſen. Saget, daß ganz Italien über die geſtrige Miffe⸗ 
that weint und daß feine Feinde allein derſelben ſich 
freuen. Parma, 6. Oktober. Der General-Inten⸗ 
dant Cavallini. 

Ueber die Perſönlichkeit des Grafen Anviti kann 
ein Korreſpondent des „Schwäb. Merkur“ Folgen⸗ 
des melden. Anviti kam unter der Herzogin Marie 
Louiſe von Parma aus dem dortigen Militairkolleg, 
ward ſpäter Lehrer von deren beiden Söhnen, dem 


Grafen Montennovo, jetzt öſterreichſſchem Felt marſchall⸗ 


Lieutenant, und dem Grafen Neipperg, und war 
im Jabre 1848 bereits zweimal ähnlichen Atten⸗ 
taten, denen er kaum zu entgehen vermochte, aus 
geſezt. Er war Ritter des öſterreichiſchen Ordens 
der eisernen Krone. 


— 12. Ott. Die Gerechtigkeit hat ihren freien 


Oberſten Anviti ſich an den Kaiſer gewandt. 
ſtützt ſich in dem Schreiben der Familie darauf, 
daß Anviti der Sohn eines Offiziers des erſten 


Es 


Entdeckungen gemacht werden. 


ſiven Beſitz der Inſel beanſpruchen. 


an Rußland um Hülfe wenden könne. 


* 


Lauf. Der Diktator Farini iſt mit wodenefifchen 
und toskaniſchen Truppen hier eingetroffen. 
Hauptſchuldigen an dem Morde des Oberſten Anviti] 
find Nachts verhaftet und ihren Richtern überliefert 


Die 


worden. Es iſt eine ernſte, aber verföhnlide 


Proklamation des Diktators angeſchlagen worden. 
Die Verhaftungen dauern fort, die Stadt iſt ruhig 


— Die piemonteſiſchen Unterthanen in Rom 


werden nach der Abreiſe des ſardiviſchen Geſandten 


unter franzöſiſchen Schutz geſtellt werden. — Wie 
es heißt, hat die Familie des in Parma ermordeten 
Man 


Kaiſerreichs war. 

Perugia, 4. Okt. Der „Oeſt. Correſp“ zu 
folge fol hier ein Obſervations⸗Corps von 3000 Mann 
ſtationirt werden. 

Neapel, 3. Okt. Man ſchreibt der „Köln. 
tg.“, daß der Fürſt Jachitella binnen Kurzem 
das gegenwärtig dem General Pianelli anvertraute 


Kommando der 15,000 Mann ſtarken Armee in 
den Abruzzen ſelbſt übernehmen werde. 


— Der Kaiſer ſoll ein Dekret unterzeichnet 


haben, durch welches die Befeſtigung der Ehaufey- 
inſel im Kanal und des Hafens von Grandille 
angeordnet wird. 
gegen England. 


Das wäre eine neue Drohung 


Marſeille, 12. Okt. 


tiemus gezeigt haben. Die Mauren griffen die 
Juden an und warfen fie mit Steinen; viele der⸗ 
ſelben wurden verwundet, einige ſogar tödtlich. Auch 
Chriſten wurden angegriffen und verwundet. Ein 


Miniſter des neuen Bey eilte herbei und ließ unge⸗ 


fähr 30 Muſelmänner verhaften, worauf die Ruhe 


hergeſtellt wurde. 


— Nachrichten aus Konſtantinopel vom 3. d. 
melden, daß Betreffs der Verſchwörung immer neue 
Es wird verſichert, 
man habe mordbrenneriſche Vorrichtungen aufgefunden, 
dazu beſtimmt, das Frankenquartier in Brand zu 
ſtecken. Die auswärtigen Geſandten haben Sicher 
heitsmaßregeln betathſchlagt. Zwei Verſchworene 
find vor den Sultan geführt worden und haben 
mutbvoll ihr Unrecht eingeſtanden. Der Großvezier 
hat feine Demiſſion verlangt; fie iſt ihm verweigert 
worden; es herrſcht aber unter den Miniftern Uns 
einigkeit. Eine Auflöſung des Miniſteriums iſt 
unvermeidlich. 

London, 13. Okt. „Daily News“ verſichert, 
die Angelegenheit San, Juans werde raſch aus⸗ 
geglichen werden und keine Partei werde den exclu - 
Marocco ſei, 
Dank den Beſtrebungen Ruſſell's, gleichfalls ge⸗ 
neigt, den Forderungen Spaniens nachzugeben. 
Ruſſell vermittele auch in den La Plataſtaaten, 
ohne eine thatſächliche Einmiſchung Englands zu 
beabſichtigen. — Die „Times“ proteſtirt dagegen, 
daß reaktionäre Regierungen die Ermordung des 
Grafen Anviti zum Nachtbeil der Freiheit Italiens 
ausbeuten dürfen. — Die Königin verläßt heute 
Balmoral und begiebt ſich nach Nordwales. — 

Petersburg, 5. Okt. Die „Nord. Biene“ 
beſtreitet die Behauptung, daß mongoliſche Truppen 
an der Affaire im Peiho betheiligt geweſen ſeien. 
Die Morgolen, ſo verſichert das genannte Blatt, 
ſeien jetzt kein kriegeriſches Volk mehr; ſeit ander⸗ 
thalb hundert Jahren wüßten ſie nicht, was Krieg 
ſei. Der einzige Mongole, der an der Affaire ber 
theiligt geweſen, ſei der Befehlshaber der chineſiſchen 
oder vielmehr mandſchuriſchen Truppen, der Fürſt 
Sen⸗Sen-⸗Wan, ein Verwandter des Kalſers. In 
Peking ſeien mehr als 100,000 Mann Truppen, 
wozu bedürfte es daher da noch der Mongolen? Daß 


aus europäifchen Karonen geſchoſſen wurde, erklärt 


ſich die „N. B.“ dadurch, daß die Amerikaner und 
vielleicht Sogar die Engländer ſelbſt den Chineſen 
ſolche verkauft haben. Was die angebliche ruſſiſche 
Betheiligung betrifft, fo meint das Blatt, „wenn 
die Europäer den Geiſt des Hofes von Peking 
beſſer kennten, dann möchte es wohl Niemanden in 
den Sinn kommen, zu glauben, daß derſelbe ſich 
Uebrigens 
habe man vergeſſen, daß ſich in Peking unter den 
mandſchuriſchen Truppen, und zwar im erſten Corps, 
eine ganze Compagnie von Ruſſen befinden, welche 
von den vor 150 Jahren in Albaſia gefangenen 
Ruſſen herſtammen, und daß dieſe Ruſſen, welche 
ſich zum chriſtlichen Glauben bekennen, etwas tuſſiſch 
ſprechen und zum Toeil noch den ruſſiſchen Typus 
an ſich tragen, ſehr wohl auf den Baıterieen ver» 
wendet worden ſein können. 
: m — 


279,761,378 Thlr. baben einen Brutto + 


Die Hier eingegangenen: 
Journale aus Malta melden, daß ſich bei dem Be⸗ 
gräbniß des Bey von Tunis neue Scenen von Fana . 


Tocales und Provinzielles. 5 
Danzig, 14. Okt. Zur würdigen 4 
Geburtstages St. Majeſtät des Königs wird Zei 
gen bier faſt in allen Kirchen eine religiöſe Nen, 
veranſtaltet. Der Haupt» Gottesdienſt, denz den 
Garniſon und auch die Mitglieder der per 
beiwohnen werden, findet in der St. Marien 
Pfart⸗kirche Statt. 

— Die Minifter des Unterrichts und des Aue 
haben verfügt, daß es den Eltern und Vormündeag 
der Schulkinder nicht geſtattet werden kann, een, 8 
der Unterrichtsſtünden die Schul⸗Lokale zu betret % 

— Dem heutigen Staats Anzeiger iſt 45 
Zuſammenſtellung der Längen, Anlagekoſten 2 
Transportmittel der im Königreich Preußen ti | 
Schluſſe des Jahres 1858 in Betrieb befind 
geweſenen Eiſenbahnen, nebſt den Ergebniſſen fer 
Betriebes im Jahre 1858 beigelegt. Die in Ir 
Zufammenftelung mit einer Geſammt-Länge 70 
630,67 Meilen aufgeführten Eiſenbahnen 115 
einem darauf verwendeten Aulage⸗ Kapital . 

Ertrag 
geliefert von 34,965,177 Thlr., die Belt i 
Ausgaben betragen 16,636,474 Thlr., daher . 
Ueberſchuß 18,328,703 Thlr., fo daß das verwe 
dete Anlage-Kapital einen Ertrag einſchließlich : 
Rücklagen zum Reſerve- und Erneuerungs ⸗ Feng, 
ſowie zur Deckung der Steuer) von 6,55 
gegen 7,4, pCt. im Jahre 1857 gewährt hat. he 
Schluſſe des Jahres 1858 waren dem Beine 
übergeben 650,7 Meilen, Ende 1857 ſtanden 5 
gegen im Betriebe 617,361 Meilen, ſonach hat , 
Jahre 1858 ein Längenzuwachs von 33, Mal 
ſtattgefunden. 50 

— Der hieſige Gewerbeverein hat in ſeiner a 
gen Sitzung beſchloſſen, den hundertjährigen Gebuf” 
tag Schillers auf ſelbſtſtändige Weiſe zu feiern. 

— Hr. Behrend de Cuory hielt in „ 
geſtrigen Sitzung des Gewerbe-Vereins einen ion 
eſſanten Vortrag über einen der wichtigſten Zwerg 
im Verkehreleben, nämlich über das Inſtitut , 
Wechſel. Nachdem er das Weſen und die Bede 
tung des Wechſels für den gegenwärtigen CHEM 
verkehr in anſchaulicher Weiſe erläutert hatte, IT, 
er den Vortrag durch eine klare Darlegung „. 
biſtoriſchen Entſtehung des fo wichtigen und bedeg 
tungsvollen Verkehrsmittels fort. Gewiß enthle, 
der Vortrag in feinen verſchiedenen Theilen für 
Laien viel Lehrreiches. 2 

— Ein Arbeiter aus dem Carxtbauſer geil 
welcher wegen Obdachloſigkeit und Bertelus derbe 
und dann Krankheits halber ins Lazareth gesch. 
worden war, hatte ſich in demſelben ein halbes I, 
hindurch taubſtumm geſtellt, um dadurch eine un 
ſtützung aus der Ortsarmenkaſſe zu erging 
Dieſes Manöver iſt nun durch einen Lands 
jenes raffinirten Kopfes verrathen worden. N 

— Seit geſtern find hier wieder mehrere , 
baftungen vorgekommen, darunter eine wegen Map 
ſtätsbeleidigung. 5 neh 

— An der Cholera find ſeit geſtern 9 Perſen g 
(5 vom Civil, 4 vom Militair) erkrankt une 
(7 vom Civil, 1 vom Militair) geſtorben. n 
Ganzen find bis heute erkrankt: 706 (488 352 
Cioil, 218 vom Militair); geftorben: fu? 
(287 vom Civil, 65 vom Militair.) Geneſen 
dis heute 286; in ärztlicher Behandlung HET 
ſich noch 68. dern, 

Graudenz, 13. Okt. Von den ſieben Kin ann 
die unſer vormaliger Mitbürger, der Lie? 
Heberlein, bei feiner Reiſe nach San geſtel, 
hier zurückzelaſſen hatte, find die beiden l ge 
bekanntlich vor mehr als Jahresftiſt, ihrem Jateln 
nachgereiſt und Frl. Höberlein iſt jetzt die „ i 
eines dortigen Advokaten, eines Deutſchen, „igen 

lebt. Am nach 
Sonnatende begaben ſich auch die ae ſic 
älteſten Kinder H's. nach Hamburg, me 15 
au 
Amerika einſchiffen werden. Hr. H. dane ® 
möglich machen, ſich bald feine übrigen Kinde 
kommen zu laſſen und fo ſcheint es denn, 2 
es aufgegeben hat, Europa wieder zu fee anci 
wenn der Erbſchaftsprozeß, den er in Gu 
führt, und der immer noch nicht zu feinen G 
rauf 

(G. 


eniſchieden iſt, einen günſtigen Ver 
nehmen ſollte. 15 
Elbing, 10. Okt. Am vergang* lch 
abend lief ein eiſernes, zweimaſtiges S pol 
der Maſchinenbauanſtalt von Hambruch K get? 
erbaut, vom Stavel. . innere 
2 — 2 2 4 rt a * 
a Kai Wala als Probeſch ff abs: 


werde n, 


abauen. 


Braun sberg, 12. Okt. 


Die 


dorf iger Schweſtern, wird nun bald, und zwar 
ufig mit 30 Waiſen mädchen, eröffnet werden. 
eon ie sberg. Mit Beendigung des italieni« 
Vale eldduges iſt der Begehr nach Bernſtein in 
uf . wieder ſtärker geworden und die Preiſe faſt 
Shade Vorjäbrige Höbe geſtiegen. Di 
und ud in dieſem Jahre noch wenig ergiebig geweſen, 
in ehen die Samländer daher zum Himmel um 
gehörigen Sturm. 
Lat old au, 27. Sept. In dem nahe belegenen 
fin Niederhof find im Monat Auguſt 1 Zucht 
en und 15 Kühe, größtentbeils Jütländiſches Vieh, 


Ab, der Tollwutb erkrankt und ſämmtlich gefallen. 


ß auch die Bewohner unſerer Stadt litten dabei 
Nez adlich, weil die Einfuhr der billigen Milch von 
erbof aus Geſundheitsrückſichten verboten wurde. 
June dermutbet, daß ein im Monat Mai bei einem 
ideſtaken im freien Felde angetroffener Hund, 
er ſich ſpäter mit den Dorfhunden gebiſſen 
. die Veranlaſſung dieſes Unglücksfalles geweſen 
dad Auch die Schafheerden des gedachten Gutes 
heit ſurk gelichtet worden, indem an der Blutfrant. 
Dany ilzbrand) mehrere hundert Schafe und über 
ert Lämmer gefallen ſind. Auf einem anderen 
ware wo auch ungewöholich viele Lämmer gefallen 


Ye» fand man in deren geöffneten Mägen ſehr 


Wege Send, woraus man folgern will, daß bei 
Nase Schafweide die Lammer mit dem kärglichen 
e auch den Sand verzehrt haben. (K. H. 3.) 

* 


Gren berg. Der Theerſchweler Büttner, der 
Bag, kecutor Dobrykowski getödtet hat, ift am Mitt. 


Woite 20 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren 
doufſicht verurtheitt worden. (Br. W.) 


„ Serichtszeitung. 
Nur dericts.Sigeung am 13. October er. 
1 uf der Anklagebank ſaßen heute: 
9. M der Knecht Dupke aus Goſchin, augeklagt: 
Vice te Mai d. J. in dem Wohngebäude des 
Horn zu Goſchin ein Fenſter geöffnet zu 
begen durch daſſelbe in eine Vorrathsſtube einge. 
ige zu ſein und daraus fünf friſch gebackene 
0. J nbrode, — b) in der Nacht vom 5, zum 
„Juni d. J. zu Krokow von der Bleiche der 
train Krodon v. Wickerode und dem Inſpector 
— Stücke Leinwand weggenommen zu haben. 
F 
N „in der Nacht vom 28 zum 29. Juni ld. J. 
a Käthner Januſch in Slawoszyn 26 Ellen 
0 wand von der Bleiche weggenommen zu haben. 
3) die Eigenthümer Martin Schmand t'ſchen 
in Cute und der Tagelöhner. Georg Reinke, an- 
fie — von der geſtohlenen Leinwand, wiſſend, daß 
der . 2% Theile gekauft, mithin Hehlerei 
du haben. 
due Verdict der Geſchwornen lautete gegen 
Wache, Brose und Reinke auf Schuldig unter 
den E e mildernder Umſtände, gegen die Schmandt- 
0 Der gute auf Nichtſchuldig. 
6% No, tshof verurtheilte den Dupke zu 
Neprealen Gefängniß, Verluſt der bürgerlichen 
n d. und Stellung unter Polizei- Aufſicht auf 
d 
10 4) ber dite zu 7 Tagen Gefängniß, 
Inter 


e Lücfale. 
Wc Schutt, Der Staatsanwalt beantragte 
2 E Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus 
du. Sc unter Polizeiaufſicht auf eben ſo 


U gerichts. Sig ung am 14. Okt. 1859. 
der Anklagebank befand ſich heute der 


N 5 

N u Brandt, zuletzt in Neuſtadt ſich 

a angeklagt: am 18. Jani 1858 in 
i er Sitzung bei feiner Vernehmung als Zeuge 


Fu Offen affache wider den Schreiber Zube und 
A eg 8 auf beſonderes Befragen, wiſſentlich ein 
ul. in Unis dahin abgelegt: „daß er ſich noch 
dabeaft fei tſuchung befunden habe und noch nicht 
St, und dies mit einem Eide bekräftigt zu 
Unalog. de Verdict der Geſchwornen lautete auf 
NL Der Sraats-Anmwalt beantragte und der 

af, erkannte auf eine dreijährige Zucht. 


“ 


e B. da von dort aus an die genannte Fabrik 
ſtellung ergangen iſt, 16 ſolche Schiffe zu 


katholiſche 
da eManftat des St. Joſephi⸗Stifts für die Diözefe 
bar nd zu Heilsberg, unter Leitung und Aufſicht 


Doch iſt der 


den Wroſch zu 4 Monaten Gefängnif ꝛc. 


Arbeiter Franz Melowski, angeklagt 
lahm chen und ſchweren Diebſtahls im wieder⸗ 
Das Verdikt der Geſchwornen 


[Wie Leute unvermuthet auf die Anklage⸗ 
bank kommen konnen.] Die Rachſucht, Hinterliſt und 
Treuloſigkeit ſpielen eine größere Rolle im Leben, als 
man in der Regel denkt. Davon wurde auch in der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung des Criminal⸗Gerichts ein ſehr fchlagen- 
der Beweis offenbar. Auf der Anklagebank ſaß ein junger 
netter Menſch von 16 Jabren, der Fapezierlehrling 
Julius Franz Mich zel Woyt, und feine Mutter Laura 
Amalie Hedwig Blumenberg, eine achtbare hieſige 
Buͤrgersfrau: der Sohn des Diebſtahls, die Mutter der 
Hehlerei angeklagt. Als Beiſtand von Beiden erſchien 
der Ehemann der angeklagten Frau. — Eine fruͤhere 
Freundin der Frau Blumenberg hatte naͤmlich angezeigt, 
daß ihr Sohn, der Tapezierlehrling Woyt bereits im 
vorigen Jahre von der Fenſterbruͤſtung eines Gaſthauſes 
in Jaͤſchkenthal einen ſilbergrauen Sonnenſchirm und ein 
Schnupftuch in der Abſicht rechtswidriger Zueignung ge— 
nommen und daß die Mutter dieſe beiden Gegenſtaͤnde 
verhehlt habe. Die Denunciantin kannte den ſilbergrauen 
Sonnenſchirm ſehr genau; denn fie hatte ſich denfelben 
don der Angeklagten ſogar einmal, ehe ſie mit derſelben 
in Zwieſpalt gerathen, zu einer Reiſe nach Conitz geliehen 
und glaubte beiden Angeklagten ſicherlich das Grab zu 
graben und ihr Rachegefuͤhl befriedigen zu koͤnnen. Aus 
dem Zeugenverhoͤr ergab ſich jedoch Folgendes: Der 
Tapezierlehrling Woyt batte eines Tages im vorigen 
Jahre in Gemeinſchaft mit dem jetzigen Tapeziergehuͤlfen 
Tibuſchek im Garten des Gaſthauſes in Jaͤſchkenthal 
einen Sonnenſchirm und ein Schnupftuch gefunden und 
ſodann eifrig nach dem Eigenthuͤmer geforſcht, um ihm 
die Sachen einzuhaͤndigen. Der Eigenthuͤmer war jedoch 
nicht zu erforſchen geweſen, und Tibuſchek hatte dann den 
Schirm und das Tuch an ſich genommen und zwei Wochen 
lang Tag fuͤr Tag im Intelligenzblatt nachgeſehen, ob 
ſich nicht der Eigenthuͤmer melden würde. Nachdem dies 
nicht geſchehen, hatte Woyt die beiden Gegenftände an 
ſich genommen, um fie für den ſich ‚möglicher Weiſe doch 
noch findenden Eigenthümer aufzubewahren. In Folge 
dieſer Zeugenausſage wurden die beiden Angeklagten frei 
geſprochen, 

[unerwartete Folgen]. Die Frau des Schuh: 
machermeiſters Wiſchnieweski ſtand geſtern, angeklagt 
der einem Mitgliede der bewaffneten Macht zugefügten 
offentlichen Beleidigung, vor den Schranken des Kriminal⸗ 
gerichts. Wie war die Frau dazu gekommen? Am 
zweiten Aug. d. J. fuhr ein kleiner Roſſelenker von 
12 Jahren ſeinen vierſpaͤnnigen Wagen ſo dicht vor die 
Hauptwache auf dem Kohlenmarkt, daß die Wachtmann⸗ 
ſchaft im nöthigen Falle verhindert war, die Honneurs 
zu machen. Der Musbetier Weinert, welcher eben Poſten 
ſtand, forderte den kleinen Roſſelenker auf, den mit ſeinem 
Wagen eingenommenen Platz zu verlaſſen und ſich einen, 
andern zu ſuchen. Dieſer war denn auch ſogleich bereit, 
der an ihn ergangenen Forderung zu genuͤgen, waͤhrend 
eben die bezeichnete Frau an der Hauptwache voruͤberging 
und die Worte des Poſten ſtehenden Soldaten hoͤrte. 
Was? rief ſie ploͤtzlich, wie im wild entbrannten Zorne 
aus, was hat der Soldat dem Jungen mit ſeinen vier 
Pferden zu befehlen?! — Der hat'n Dreck zu befehlen. 
In Folge dieſer Leußerung wurde fie ſogleich feſtgenom⸗ 
men und zur Polizeibehoͤrde geführt, wo fie ihren Namen 
und ihre Wohnung fagen mußte und dann wieder nach 
Hauſe gehen konnte. Die Frau glaubte ſchon damit für 
ihre unbeſonnene Einmiſchung in eine ihr ganz fremde 
Angelegenheit abgefertigt zu fein, geſtern aber mußte fie 
auf der Anklagebank noch die bitterſte Folge der unan⸗ 
ftändigen Redensart, in welcher der Gerichtshof eine 
öffentliche Beleidigung gegen ein Mitglied der bewaffneten 
Macht erkannte, zu ihrem großen Schmerz erfahren. Sie 
wurde zu einer Atägigen Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 


— —— — — — 


Weihnachtsabend. 
Novelle von Th. Müg ge. 
(Fortjegung.) 

Ein Strom von Zorn goß ſich in Silbermanns 
Adern. Er war ſonſt immer fanft, immer zur De. 
muth geneigt, keinen Menſchen batte er je mit 
Willen gekränkt, jetzt war es mit Geduld und 
Rückſicht vorbei, Schweißperlen traten ihm auf die 
Stirn und auf die zitternde Lippe, und wie er ſein 
langes Haar zurückwarf und auf den reichen Herrn 
losging, zog ſich dieſer vor ihm zurück. 

enn Sie vernünftig fein wollen, Silbermann, 
ſagte er dabei, will ich Ihnen noch immer 
Gutes thun. Noch jetzt will ich, darum bin ich 
mitgekommen. 

Sie — Sie! ſchrie der Meiſter feine Han 
ballend. Was Sie 3 nennen, iſt era 95 
Schande und Unehre. Sollte ich bis an mein 


Lebensende in Ketten liegen, möchte ich nichts von 
Ihnen bitten. 

Das wollen wir abwarten, lachte Herr Werder, 
ergötzt von dieſer Wuth. Machen Sie keine Ume 
ſtände mit ihm, wandte er ſich an den Gerichtsboten. 
Nehmen Sie in Beſchlag, was da if, und liefern 
Sie ihn ab. a f 

Noch aber bin ich hier Herr, und das iſt meine 
Wohnung, fiel Silbermann ein, indem er ſich Hefr 
tig auf die Bruſt ſchlug. Dort iſt die Toür, da 
ght es hinaus! 5 5 

Er riß die Thür auf, und obwohl Herr Werder 
eine ſtattliche Geſtalt beſaß, waren die Blicke des 
blaſſen, ſchwachen Mannes doch fo unheimlich, daß 
er es vorzog, ſich zu entfernen — Wir werden 
uns ſo bald nicht wiederſehen, ſagte er, für Ihre 
Unterhaltung aber werde ich die nöth ige Sorge 
tragen. Sie ſollen künftig gewiß nicht geſtört 
werden. — Er wandte ſich noch einmal um zu dem 
Gerichtsboten. Nichts wird ausgenommen, befahl 
er, auch nicht etwa die Weihnachtsgeſchenke, die er 
eingekauft hat. Er hat ſelbſt erklärt, daß ſie ſein 
Eigenthum ſind. . 

Damit gleg er hinaus, und Heinrich Silber, 
mann ließ ſtumm den Kopf auf die Bruſt ſinken. 
Sein Zorn war verraucht, nur der Kummer war 
darin zurückgeblieben. Er ſetzte ſich auf den Arbeits, 
ſtuhl voll troſtloſer Gleichgültigkeit, während der 
Beamte die vorhandenen wenigen Geräthe aufſchrieb 
und Fragen an ihn richtete, welche er eintönig, mit 
ja oder nein, beantwortete. ö 

Bald war er damit fertig und ſteckte Blatt und 
Bleiſtift ein. Jetzt vorwärts, ſagte er. Was hier, 
was da! Wenn man es nicht beſſer haben will, 
muß man auch auf's Schlimmſte gefaßt ſein. 

O, ja — ja! antwortete der Meifter, es geht 
nicht anders. Courage! man muß Courage haben! 

Die müſſen Sie haben, lachte Derr Buller, 
denn los läßt der Sie nicht wieder, ſolange er 
irgend kann, ich kenne ihn. Und an Quälereien 
wird er es auch nicht fehlen laſſen. Nach einiger 
Zeit zahlt er nicht mehr ein, dann läßt man Sie 
laufen; kaum haben Sie vielleicht ein Unterkommen 
gefunden, läßt er Sie wieder feſtnehmen, und fo 
geht es ein Jahr lang fort. Aus dem Elend kom⸗ 
men Sie nicht heraus. 

Aus dem Elend komme ich nicht beraus, mur⸗ 
melte der arme Meiſter, feine Hande zuſammen⸗ 
preſſend. O — oh! ich glaub's, ach! Er holte 
tief und zitternd Athem, ein geſpenſtiſches Lachen 
zuckte über ſein Geſicht. 

Nehmen Sie Ihren Hut, wir wollen die Thüre 
zuſchließ en. Den Schlüſſel behalte ich, klebe den 
Papierſtreifen hier über dem Schlüſſelloch feſt. 

f Daß Niemand ſich die Schätze herausholt! rief 
Silbermann verächtlich auflachend. Es iſt recht fo, 
ich will helfen; aber das da — der Tuch, der iſt 
für meinen Schatz. 

Hand weg! ſagte Herr Buller, Ihnen 


5 ehört 
nichts mehr, kein Faden, keine 


hier tadel. 


Warum haben Sie nicht geſagt, daß Sie krank 
ſind? fuhr 
gaben Sie denn zu, daß Sie das 
gekauft und bezahlt haben? Jetzt iſt 
jetzt vorwäris und Courage! N 


er im leiſen Tone fort. Warum 
Zeug bier 
es zu fpät, 
l Es iſt übrigens auch 
ſo ſchlimm nicht in dem Hotel, hübſche Gefeürgatt 
da. Ich werde ſchon forgen, daß Sie anflindig 


logirt werden. 


Es iſt nicht fo ſchlimm! nein, es iſt gar nicht 
ſchlimm, antwortete Silbermann fieberiſch heftig. 
Und es hilft nichts, man muß nur nicht daran denken, 
Wenn's Henke nicht wäre! Wir wollen fort, die 


Luft geht mir aus. 


In kurzer Zeit war Alles abgetban. Schwei⸗ 
gend ging der Meiſter neben ſeinen breitſchultrigen 
Gefährten, der ihm erzählte, daß er eilen wolle, nach 
Haus zu kommen, denn ſeine Kinder, Frau und 
Schweſtet warteten auch auf den Weihnachtsbaum. 
— Ihr Weg führte mitten über den Weihnachts- 
markt, durch die belebteſten Straßen, und welch 
feſtliches Leben überall! Tauſend helle Lichter 
brannten, das fröhlichſte Gemüth regte ſich, die 
glänzenden Gewölbe ſtrahlten ihm entgegen. Die 
Menſchen eilten an ihm vorüber, Luſt und Erwartung 
in den Geſichtern. Da und dert blickte er dur 
die hellen Scheiben, und jede junge freundliche Ge⸗ 
ftalt erinnerte ihn an Dorothe. Wie fie ihn er- 
warten würde, immer unrubiger, immer betrübter, 
endlich voller Bangigkeit und Furcht, jede Freude 
ausgelöſcht von den ſchwarzen anden der Qual. 
geiſter, die immer bereit ſind zum Aengſtigen, das 
drang auf ihn mit allen Schrecken ein. Er ſah 
Dorothe durch Nacht und Wetter laufen, um ihn 
aufzuſuchen und nicht zu finden, und wenn fie ende 
lich fein Schickſal erfuhr, was dann — ja was 


dann?! Die Mutter würde noch böfer werden, 
alle Freunde und Bekannte würden auf fie einſtür⸗ 
men, von dem Menſchen 16 der im Schuld» 
thurm ſitze, und fie — fiel — Nein! rief er ſich 
zu und ſeine Augen glänzten auf, ſie thut es doch 
nicht, ſie hält feſt, ſie weiß, daß ich nicht ſchlecht 
bin und ich will's aushalten, will's tragen, will 
mich nicht unterkriegen laſſen. Halt die Courage 
feſt, Heinrich, darfſt fie dir nicht nehmen laſſen! 
(Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 

** Die „Allg. Med. Central-3tg.“ bringt fol- 
gende warnende Nachricht; Aus Bingen vernimmt 
man von einem betrübenden Unglücksfall, deſſen 
Opfer der in Büdesheim wohnende prakliſche Arzt 
Dr. Cauſé (von Mainz) geworden iſt. Auf der 
Praxis in einigen jenſeitigen nauſſauiſchen Orten 
begriffen, wollte ſich derſelbe unterwegs eine Cigarre 
anzünden; beim Anſtreichen des Zündhölzchens flog 
ein Stückchen der abſprühenden Phosphormaſſe auf 
das Mittelglied eines Fingers und brannte ein. 
Der hierdurch verurſachte Schmerz nahm raſch in 
einem ſolchen Grade zu, daß der Arzt ſich ſelbſt 
die betreffende Stele aus ſchnitt und die Ausblutung 
beförderte. Dieſes Mittel half nicht und Cause 
ſah ſich genöthigt, umzukehren und in Büdes heim 
den Finger abnebmen zu laſſen. Aber auch dieſe 
ſchmerzliche Operation blieb ohne gehoffte Wirkung 
das Gift hatte ſich bereits in das Geſäßſyſtem ge- 
arbeitet, und in Bingen in Anſpruch genommener 
ärztlicher Beiſtand hielt das Abnehmen des Arms 
für unumgänglich nöthig. Nachdem der Unglückliche 
ſich gefaßt auch dieſer Operation unterworfen hatte, 
war er dennoch in wenigen Stunden eine Leiche. 
Ein ähnlicher Fall wird in demſelben Blatte aus 
Thüringen mitgetheilt. — Dies mahnt zur Vorſicht 
beim Gebrauch der Phosphorſtreichhölzer. Aber es 
wird auch in anderer Beziehung allzu ſorglos mit 
dieſen Feuerzeugen umgegangen. Dicht bei ſeiner 
Taſſe Kaffee, ſeinem Glaſe Wein und Bier ſtreicht 
man ein und mehrere Zündhölzchen ab, die gewiß 
öfter, als man es glaubt, kleine und größere Theil ; 
chen ihrer Armirung in das Getränk abſprühen, 
welche, in den Magen gelangt, niemals ganz ohne 
Nachtheil für die Gefundheit ſein können. 


Sein und Hichtfein. 
Eine humoriſtiſche Parallele von Adolph Glas brenner 


Die Mädchen ſollen ſein wie die Blumen, ſo 
ſchön und zart — und nicht wie die Blumen: ſie 
müſſen die Schmetterlinge entfernt halten. — Die 
Mädchen ſollen fein Oblaten, Geheim niſſe bewah · 
rend — und wiederum nicht wie Oblaten: nicht 
in der Leute Maͤuler kommen, — Die Mädchen 
ſollen fein wie die Sonne, ſo einzig — und wie⸗ 
derum nicht wie die Sonne: ſie ſollen Morgens und 
Abends nicht erröthen. — Die Mädchen ſollen ſein 
wie der Mond, der Liebe zugethan — und wiederum 
nicht wie der Mond, der faſt alle Tage von der 
rechten Bahn abweicht. Die Mädchen ſollen 
fein wie die Sterne: fo erhaben und doch! fo mild 
— und nicht wie die Sterne: ſie ſollen nicht allen 
Leuten zublinken. — Die Mädchen ſollen ſein wie 
die Kirche, ſo ehrgebietend — und wiederum nicht 
wie die Kirche: ſie ſollen nicht mit allen Glocken 
zur Anbetung einladen. — Die Mädchen ſollen ſein 
wie ein Spiegel, ſo rein und klar und wahr — 
und wiederum nicht wie ein Spiegel: auf den das 
Schönſte ohne Eindruck bleibt. — Die Mädchen 
ſollen ſein wie ein Chauſſeehaus, ſo einnebmend — 
und nicht wie ein Chauſſeehaus: nicht des Geldes 
wegen bei ſich anhalten laſſen. — Und die Mad 
chen ſollen endlich ſein wie der hohe deutſche Bun» 
destag: nicht lange figen bleiben — und wiederum 
nicht wie der hobe deutſche Bundestag: fie ſollen 
doch Einen Menſchen glücklich machen“! 

Die Frauen ſollen ſein wie Amor, deſſen ein 
ziges Reich die Liebe iſt — und nicht wie Amor: 
nicht ſo viel Pfeile abſchießen. — Die Frauen ſollen 
fein, wie die Wahrbeit, ungeſchminkt — und wies 
derum nicht wie die Wahrheit: gefürchtet. — Die 
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verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


8 ! nement 
fe müßte da de, ande Biene ang gut ke Cee 3 f Ban. are n 
— Die Frauen ſollen ſein wie die Schnecke, ſo = 7 B rlin. 
bioelth . un nicht wie ele Schnege, 16 ac Die Maſchinenbauer von >, 
fo viel mit den Hörnern beſchäftigen. — Die Frauen] Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Abtbeilungen ? 
ſollen ſein wie die Waage, ſo gewiſſenhaft — und A. Weirauch. Muſik von Lang. 
wiederum nicht wie die Waa,e: keine fo ſpitze 
Zunge haben. — Die Frauen ſollen ſein wie die 
Harfe, fo fonft harmoniſch — und nicht wie eine 
Harfe: fo leicht verſtimmt und uns nöthigend, an« 
dere Saiten aufzuziehen. — Die Frauen ſollen ſein 
wie die modernen Schriftſteller: fo wenig populär 
werden — und wiederum nicht wie die modernen 
Schriftſteller: ſich nicht immer und ewig um den 
Staat bekümmern. — Die Frauen ſollen ſein wie 
die Königin Victoria, ſo verebrt — und wiederum 
nicht wie die Königin Victoria: fie ſollen den Mann 
regieren laſſen. — Die Frauen ſollen ſein wie der 
alte Fritze, der größte Sto eines Hauſes — und 
wiederum nicht wie der alte Fritze: keinen ſieben— 
jährigen Krieg führen. — Die Frauen ſollen ſein 
wie Deutſchland, fo viel Geduld haben — und 
nicht wie Deutſchland: ſo zerriſſen. Und die 
Frauen ſollen endlich ſein wie Eva, für die nur 
Ein Mann exiſtirte — und wiederum nicht wie 
Eva: das Paradies muß überall ſein, wo ſie ſind. 

8 (Ham. Reiſe-Bibl.) 


8 Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Nöniglichen Navigationsſchule. 
zu 
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Trauerſpiel i Laube. 
rſpiel in 5 Akten 3 Direction 


Montag, den 


Iduna, ten⸗ 
Lebens-, Penſions⸗ u. Leibren 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Halle a. /S. 
Geſchäfts ueberſicht 
am 26. Septmbr. 1859. 
Zur Verſicherung ange⸗ 
meldet 3,38 1,299 tir. 18 ſot⸗ 


Davon angenommen in 


* 


10,327 Nummern: i pl. 
a) zur Capitalverſicherung 2,872,324 tie, 18 far. TG yf. 
6,012 fr. 20 ſgr· 3 pf. 


b) zur Rentenverſicherung 
Mit Capitalzahlung 
Jahresprämie 
Anträge zu Verſicherungen bei der 1 und 
werden angenommen, Proſpecte, Erläuterunge 
Anmeldeſcheine gratis ertheilt durch die 4 
Special-Agenten Th. Bertling, Gerbergaſſe N 


Danzig Moritz Hirschfeld, Breitegaſſe N 


Frauen follen fein wie die grebe, in den Monaten ! | 7 n ig · 
obne R gut — und wiederum nicht wie die on Stadt 5 Theater in Da ah 


Fr Beromerer tend | | er und den General Agenten 105 
8 Vor. Linien. 1 Wetter. C. H. Krukenbe'y, 
. ˙KKTT—T—T—T—T—T—. SE FE Vorſtädt. Graben Nr. — ee 
13] + 9% Ond. mäßig, bezogen. Gründlicher Klavier- 
14 336,46 8, do. ruhig, do. Unterricht, nach leicht fass- 
336,40 6% bo. do, * licher Methode, wird von einer ge” 
truͤbes Wetter. prüften Lehrerin gegen müssiges 
Wandel und Gewerbe. II Honorar erth, 2ten Damm 13, 3 I. f. 
Boͤrſenverkäufe vom 14. October: Verzierte Briefbogen, Hochzeits, Tae, 
100 Laſt Weizen: 137, 136pfd. fl. 480, 134/5, 134, Ju. Gevatterkarten u. Briefe, Pertemong N 


Cigarrentaſchen und Brieftaſchen, 10 
bücher, Briefmappen, Reiſeneceſſairs % 
Damentäſchchen mit Etahlbüger in Lee # 
Plüſch, mit oder ohne Neeeſſair, Eoril? m? 
Mippesfachen empfing in den neueſte 
eleganteſten Formen 3. 
Portechaiſengaſſe 
U 


J. L. Preuss, 
U 
Neue ſchleſ. Pflaumen / u. Ki ee, . 
Preißelbeeren empfiehlt in rc und , 
gewogen billig ſt C. W. II. Schub® 
Hundegaſſe 15. 


133/Apfd. fl. 455, 460 470, 132pfd. fl. 445 — 455, 132, 
131/2pfb. fl. 430, 128/8, 128pfd. fl. 400 — 407 ½, 127pfd. 
fl. 405, 125/6pfd. fl. 362¼ ; 40 Laſt Roggen pr. 130pfd. 
fl. 280 — 288; 40 Laſt Gerite:;111/2pfo. fl. 255, 113/lpfd. 
gr. fl. 300: 3 Laſt w. Erbfen. 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Bülow a. Gorki, 
v. Brauneck a. Zelenin und Pohl n. Fam. a. Senslau. 
Die Hrn. Kaufleute Kolck a. Vlotho, Trauſtaͤdter a. 
Hamburg, Sarre a. Berlin, Walther a. Mainz und 
Goͤßling a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Prem.⸗Lieut. Trager a. Berlin. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Arnold a. Oſterwick. Die Hrn. Kaufleute Popper 
a. Barmen, Berger a. Königsberg und Mied enruth 


a. Warſchau. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbe ſitzer Schnackenderg a. Drachwitz. 
Hr. Profeſſor Dr. Hurcz a. Eisleben. Hr. Amtsrath 

eidler n. Gattin a. Berlin. Hr. Chemiker Stein⸗ 
kuͤhler a. Wilhelmshütte. 
Hotel d' Oliva: ß 

Hr. Gutsbeſitzer Edelbitter a. Enzow. Frau Hader 
a. Havelberg. \ 

Hotel zum Preußifhen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Malade a. Leipzig, Engel a. 
Berlin und Liebert a. Breslau. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Preuß a. Rozeh nen, Brandt a. Schönfelde. Hr. Rentier 
Beyer a. Thorn. Hr. Fabrikant Lüſſow a. Berlin. Hr. 
Rittergutsbe ſiger v. Kolinsky a. Poſen. a 

— — — 
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— — b. 
Boſton Tabellen 
ſind zu haben in der ind‘ 

Edwin Gro® 


Buchdruckerei von 
3. 


Portechaiſengaſſe 
Höchst wichtig für alle Bruchleidende! 1 J 
ge 
U 


Der Unterzeichnete ist nach vieljährigen Versuchen, Proben und Erfahrung” 
festen Ueberzeugung gelangt, dass noch alle zurücktretenden Unterleibsbrüche; M 
Mensch oder das Uebel noch so alt ist, vollkommen geheilt werden können. ele m 

Ich werde nun Jedermann, der sich für diese Sache interessirt, und die Beige" 
Beschreibung des Uebels an mich frankirt, meine Ansichten und Erfahrungen mit den " > 
Belehrungen unentgeldlich mittheilen. 

Im Weitern bitte ich, auf den Briefen alle und jede Titulatur, als: Dr. 
arzt, Sanitätsrath, Medizinalrath u. dergl., wie sie so häufig angewendet wird, 

Krüsi-Altherr in 

> Kant. Appenzell i. d. Schweiz. 

NB. Bei der Expedition d. Bl. sind auch viele 100 Zeugnisse über 
Methode deponirt, wo dieselben eingesehen werden können. 


Med. ge, 
zu un 
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meine 0 


Berliner Börfe vom 13. October 1859. 


